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J. Die Schulklasse als soziales System

1. Begriff und Merkmale. S.ist in den öffentlichen Schulen der Gegenwart eine
Zusammenfassung von ScbüJem,die über eine längere zeitliche Dauer für eine
Mehrzahl von Unterrichtsgebieten gemeinsamen Unterricht haben. Die S. ist ein
Teilsystem der formalen Schulorpnisation, deren Zwecke (Qualifikation, Selektion,
soziale Integration) sicb nicht von operationalisieren lassen, die aber gleichwohl
meist nach dem Muster der klassischen Bürokratie aufgebaut ist. Daraus folgen
strukturelle Uosicherheitenfür die Lehrer-Schüler-Interaktionen, verbuaden mit
einem starken Druck des sozialen Umfeldes. DieLehrer haben sich bisher diesem
Drucknicht durchdie Entwicklung einer professionellen Autonomieentziehenkön
neo.
Die S. bat folgende von spontan gebildeten KJei.ngruppen abweichende Merkmale:
FormuJierungder formellen Ziele der S. durchandere Instanzen; durcb dengesetzli
chen Scbulzwangkeine freie Wahl der Mitschüler und eine fremdbestimmte Bildung
und Auflösung von Schulklassen.
Den Anen der Differenzierung der Schulorpnisation und der Arbeitsteilung der
Lehrer entsprechen verschiedene Formen von S.D: Segmentierende Differenzierung
der Schulorganisation bei nicht vorhandener Arbeitsteiluns ist am stärksten ausge
prägt bei den Bin-Lehrer-Schulen. Das JahrgangskIassensystem und das Facbklas
sensystem jeweils mit verschiedenen Lehrern sind Ausprägungen von funktionaler
Differenzierong der Schulorganisation mit funktionaler Arbeitsteilung der Lehrer,
Das gegenwärtige öffentliche Schulwesen bildet Miachlormen: Jahrgangsklassen mit
einer Zunahme des von verschiedenen Lehrern erteilten Fachunterrichts von der
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Grundstufe bis zur Sekundarstufe n mit der Möglichkeit der Durchbrechung des
Jahrgangsklassenprinzips in den jahrgangsübergreifenden Fachklassen (-kursen) in
der Sekundarstufe. Formen einer flexiblen Unterrichtsdifferenziel11D8, die auf S.D
als über längere Zeit stabile Lerngruppen ganz verzichten~verbindem kontinuier
licbe, auf die Voraussetzungen undBrwartungenderSchülerbezogeoe Interaktionen
(RoLPF, 1973). Soziales Lernen erfordert das Festhalten an einer zeitlich und sozial
stabilen Gruppe, die in vielem der herkömmlichen S. vergleichbar ist.
S.n zeigen neben den Interaktionen zur Erfüllung der Schulzieie auch Aktivitäten,
Interaktionsmuster und Normen, die Dicht direkt auf die Bedingungen und Erwar
tungen des sozialen Umfeldes zurückgeführt werden können, teilweise sogar den of
fizie.Uen Schulnormen widersprechen. Mit B D können auf diese Bezie
bungen die Ergebnisse der Kleingruppenforschungübertragenwerden (.l'Gruppe,
soziale). Der S. als formeller Gruppe stehen informelle Gruppen von Schülern
(?Peer-groups, Cliquen) gegenüber, die oft nur Teile der Schülerschaft einer S. um
fassen oder auch die Grenzen der formellen Gruppe übergreifen. Solcbeinformellen
Gruppen ermöglichen die Ymduug einer sozialen und persönlichen Identität ange
sichts der Diskrepanz der Interaktionsmuster von FamiJieund Schulklasse.
2. Die Lehre"olle ist in die Autoritätsbierarchie der formalen Schulorpnisation in
tegriert. Der AutoritätsaDspruch des Lehrers bat nicht notwendig, tatsächlich aber
häufig autoritäres l'Lehrerverbalten in der S. zur Folge. Bin Grund dafür ist die
Unsicherbeitder Lehrer über Erfolgskriterien, die ein autoritäres Verhalten dadurch
begünstigen kann, daß ~olgeeinerZweck-Mittel-Vertauschung Disziplin zumKri
terium eines erfolgreichen Unterrichts wird. Ein weiterer Grund ist, daß die Legiti
mität der Fach- und Sachautorität durch die (Mi8-)Erfolge des Handelns der Lehrer
immer wiedergefährdet wird. Die Lehrer entwickelndaherdie Tendenz, sieb letztlich
auf die nur disziplinär durchsetzbare Amtsautorität zurückzuziehen (RmCHW'EIN,
1973).
Die unterschiedliche Ausführung der LehrerrolJe in der S. wurde in Studien zum
Leitungsstil derLehrer untersucht (z. B. demokratisch/sozialintepativ, autokratisch,
laissez faire). Sie brachten keine übereinstimmenden Ergebnisse, weil nicht nur die
Klassifikation der Leitungsstile meist zu grob war, sondern auch die Fragen nach
dem Maßstab der Effektivität, nach den Wechselwirkungen zwischen Lehrer-und
Schülerverhalten in der S. und nacbder Situations- und Aufpbenspezifität meist
vernachlässigt wurden. Neuere Arbeiten sucben daher nicht mehr nach dem in jeder
Hinsicht optimalen Leitungsstil, sondern fragen, welcher Leitungsstil gruppen- und
situationsspezifisch zu den gewünschten Konsequenzen führt (LoHMANN/PRoSE,
1975, S. SOff.).
3. Interaktionen in der SchuJlclllsse. Sozialformen des Unterrichts legen fest, ob und
wie die ),lnteraktionen zwischen Lehrer und Schülern ablaufen sollen, Während der
Frontalunterricht Iehrerzentriert ist und Interaktionen zwischen den Scbülem oft als
Störungen eingeordnet werden, ermöglichen der Unterricht im Kreis oderder (Teil-)
Gruppenunterricht einen größeren Anteil von pädagogisch erwünschten Interaktio
nen zwischen den Schülern. Nimmt die Alleinarbe.it (z, B. programmierter Unter
weisung) einen sehr großen Anteil des Unterrichts ein, entfallen die Interaktionen
mit denMitschülern und in großem Umfang auch mit dem Lehrer. In solchen Fällen
wird dieE~tstehUD8einer Gruppenstruktur mit den damit verbundenen Möglichkei
ten der Förderung sozialen Lemens unterbunden.

111



Die instrumentellen (auf die Erreichung der formellen Ziele gerichteten) Interaktio
nen in der S. haben meist die Form des Wettbewerbs, die Interaktionen im sozial
emotionalen Bereich sind meist auf die freiwillige Angleichung VOD Einstellungen
und Meinungen der Schüler untereinander und die kompromißbafte Anpassung an
die Auffassungen und Verhaltensweisen des Lehrers ausgerichtet (UUCH, 41974,
S.67f.).
4. DieSelektions- und AlloklltiolUfu,nktion der Schulkla8se. Die zentrale Bedeutung
der Leistungskonkurrenz in den Interaktionen in der S. folgt aus der in öffentlichen
Schulen immer gewichtiger gewordenen Selektions- und Allokationsfunktion.
Empirische Untersuchungen haben eine hohe Interdependenz des formellen Lei
stungsstatusmit dem Beliebtbeitsstatus und dem Konformitätsstatus unter den Mit
scbülern einer S. Sezeigt (BausTENIHURULMANN, 1973). Diese Interdependenz
kann als Folgesozialer Attributierungsprozesse verstanden werden: Die in jederS.
vorhandene Macht- und Kompetenzhierarchie mit der (formellen) überlegenheit
des Lehrers über die Schüler lä8t in großem Umfang zu, daß Lehrer Dicht-reversibel
(im doppelten Sinn: nicht rückgängig zu mac~en und nicht umgekehrt vom Schüler
auf den Lehrer anwendbar) Eigenschaften Schülern zuschreiben. Die Zuschreibun
gen beeinflussen auch die informellen Interaktionen. Sie werden schließlich in das
Selbstbüd der Schüler übernommen. Bei einer ZuschreibungnegativerEigenscbaf
ten wird dieser Proze8 als Stigmatisierungbezeichnet. Durch die Zuschreibung nega
tiverEigenschaften im Anschluß an Merkmale der sozialen Herkunft oder nach
einem zunächst zufälJigen, negativ eingeschätzten Verhalten kann in der S. die
Sozialisationfür die RoUedes Abweichlers (bis zur Einleitung einer kriminellen Kar
riere) ausgelöst werden.Schülern, deren Herkunft aus der sozialen Unterschicht vom
Lehrer angenommen wird, werden häufiger alsAngehörigen der Mittelscbicht nega
tiveMerkmaJe zugeschrieben (BRusTEN/HURULMANN, 1973). Die in soziometri
sehen Untersuchungen nacb verschiedenen Kriterien (Beliebtheit, Wunsch nach
Zusammenarbeitusw.) ermittelten Positionen des Führers (bes. häufiF Wahl durch
die Mitschüler) und des Außenseiters (keine Wahl durch Mitschüler und von Mit
schülern)könnenhäufigals Ergebnisvon ZUschreibungsprozessen interpretiert wer
den, die vom Lehrer ausgelöst werden.

Il. Jahrgangsklassen und Fachldassensystem

1. Entwicklung derJahrgangslclasse. Die gegenwärtig im öffentlichen Schulwesen in
00. am weitesten verbreitete Form der S. als Jahrgangsldasse ist hinsichtlich ihrer
scbulpäd. Begründung auf COMENIUS zurückzuführen. Vor COMENWS wurden die
Schüler in ,,Haufen", "Zirkel", "ordines" und .Jeetiones' zu jeder Zeit des Jahres
nach ihren Vorkenntnissen in Unterschiedlichen Stufen eingeschult. Sie durchliefen
die Stufen, orientiert am tradierten Lehrstoff, nach individuellem Lerntempo. Der
Unterricht war trotz der Zusammenfassung in ,,Haufen" in der Regel Einzelunter
richt mit einzeln zugeteiltea und bewerteten Aufgaben.
Kosmologische Analogien und Vergleiche mit dem Militär zieht CoMENIUS heran,
um seine Methode zu begründen, allen alles zu lehren. Die jährliche Einschulung,
die Verteilung des Lehrstoffs aufverscbiedeneAltersstufen, die gleichzeitige Verset
zung eines Schülerjahrgangs, die EiDführung von Lehrbüchern, die auf den Lehrer
gerichtete Aufmerksam.keit sichernden Aufseher und methodiscbeKunstgriffe er
möglichen nach COMENIUS, daß Klassen von etwa hundert Schülern von einem Leh-
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rer nach einer für alle Fächer gleichen Metbode gemeiasam und gleichzeitig zum
Ziel geführt werden. Die Methode ist auf mittlere Begabungen ausgerichtet (INGEN

KAMP, 21972, 8.16-19).
Das von CoMDlIUS empfohlene Systemder Jahrgangsldasse setzte sicherst sehr viel
später in der ersten Hälfte des 19.Jh. zunächst im Gymnasium und in deren Folge
auch in den Volksscbulendurcll. Die Einfübrung der Jahrgangsklasse und der Klas
senordinarien stand im Zeichen der polit, Disziplinierung (FURCIC, 1965, S.47). Da
das Jahrgangsklessensystem zuerst im Gymnasium eingeführt wurde, ist die Behaup
tung unzutreffend, daS die Jahrgangsldasse auf die Einführung des Massenunter
richts zurückzuführen sei (INGENKAMP, 21972, S. 38f.).
2. FilChk/Qssensystem. Die Jahrgangskl.asse verdrängte das von A. H. FRANCKE im
Pädagogicum zu Halle eingeführte und in den höheren Schulen des 18. Jh. vorherr
schende Fachklassensystem, das eine Zugehörigkeit des Schülers zu verschiedenen
Stufen der Fachklassen je nacbseinen facbspezifischen Leistungen kannte (in heuti
ger Terminologie: jahrgangsübergreifendes System von Facbleistungskursen; setting
system; Pu.CE, 51975, S. 55).
3. Gegenwärtiger DiskussiolJS8ttmd. Seit J. F. HERBÜTS "Gutachten über Schulklas
sen" (1818; Nachdr. 1965) ist immer wieder versucht worden, die mit der Jahrgangs
klasse verbundenen Nachteile (vor allem die Vernachlässigung der individuellen
Unterschiede der Schüler) durch Verbesserungen (Obungsldassen, Förderu.nterricht,
innere Differenzierung) bei gleichzeitiger Beibehaltung des Jahrgangsprinzips auf
zuheben. Selbst die Kem-Kurs-Differenzierung vieler Gesamtschulen hält am Jahr
gangsprinzip fest. Der Auffassung, daS die Jahrgangsklasse in der Scbulorganisation
"unentbehrlich" sei und durch innere I'Differenzierung die individuellen Vorausset
zungen der Schüler berücksichtigt werden müssen (FISCHER, 111975, 8.176), steht
als Gegenposition die Behauptung vom ,,Bankerott der Jahrgangsklasse" (PETmtSEN,
47/511968, S. 15) entgegen.
Die Kritik an derJahrgongsk/asse stützt sich heute auf die Arbeiten INGENKAMPS:

INGENXAMP kritisiert, daß das Jahrgangsldassensystem von einem ,,fiktiven Normal
schüler' ausgehe, der nacb Jahrgangslehrplänen gleichmäßig vorrücke. Das ganze
System der Zensuren und Berechtigungen beruhe auf dieser Fiktion. Da individuelle
Unterschiede gleichwohl nicht übergangen werden könnten, reagiere das System
vorwiegend mit Zurückstufung (Sitzenbleiberproblem). Auch für die Einschulung
führe die Annahme der Gleichsetzung von Lebensalter und Entwicldungsalter dazu,
daßSchulanfängerder Institution angepaßtwürdeD, nicht umgekehrt. Die Annahme
des gleichmäßigen Leistungsfortschritts in allen Fächemrufe das Sitzenbleiberpro
blem hervor; denn das Systemgestatte keine Teilwiederbolung. Mit dem Jahrgangs
klassensystem sei auch die Annahme verbunden, daß Klassen der gleichen Stufe nach
dem Lehrplan das gleiche Ziel erreichen, d, h., daS Leistungen schulkJassenübergrei
fend vergleichbar seien. Schließlich habe das Denkscbema der lahrganpldasse auch
verhindert, daß hinsichtlich der Größe von Lemgruppenflexible Lösungen gesucht
worden seien (INGBNKAMP, 21972, S.29-39).
INGENKAMPS Studie, die aufDaten aus dem Jahre 1962 zurückgreift, zeigte die empi
rische Unhaltbarkeit der vorstehend referierten Annahmen zur Jahrganpklasse
(ebd. S.274-281). INGENXAMP fordert daher eine Abkehr vom System der Jahr
gangsklasse zugunsten einer nicht am Jahrgangsprinzip orientierten Fachleistungs
gruppierung (setting; ebd. S. 284). Da auch dieses System von Fachleistungsgru.ppen
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Nebenwirkungen haben wird (z.B. die Schwierigkeit, in diesem System stabile per
sönliche und soziale Beziehungen aufzubauen), bleibt trotz der schwerwiegenden
Argumente gegen die JabrgangskJasse noch ungeklärt, ob die Vorschläge, mit ver
schiedenen Formen der klassenintemen Differenzierung die Nachteile des Jahr
gangsklassensystems zu mindern, nicht im Interesse der Schülervorzuzieben sind
(vgl. z. B. Differenzierung im Schulunterricht, 1973).

o Differenzierung, Individualisierung. Gruppe, soziale. Interaktion. Lebrer. Lehrer
verhalten. Schule. Schüler
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